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VON ANNE GERLING

Überseestadt. „Was ist denn das nun wie-
der für ein Blödsinn?“ Gedanken wie diese
äußerten uns zahlreicheLeserinnen undLe-
ser, als sie unlängst aus dem Stadtteil-Ku-
rier erfuhren, was es mit den neuen Hub-
beln auf der Promenade am Europahafen
in der Überseestadt auf sich hat. Die im
Fachjargon Kölner Teller genannten fla-
chen Aluminiumscheiben sollen Radfahrer
daran hindern, zu dicht an der niedrigen
Mauer entlangzufahren. Denn diese könn-
ten, wie kürzlich ein TÜV-Gutachten er-
gab, im Falle eines unglücklichen Sturzes
wegen ihres erhöhten Schwerpunktes wo-
möglich über das Mäuerchen in die Tiefe
stürzen.

„Schildbürgerstreich“, „Behördenpos-
se“, „Steuerverschwendung“, heißt es in
Leserkommentaren auf der Internetseite
desWeser-Kuriers und inE-Mails an die Re-
daktion. Zugleich kursierten erste Tipps,
wie Fahrradfahrer die neuenHubbelmühe-
los überwinden können. Manchem ist aber
gar nicht zum Lachen zumute: „Wer so et-
was plant, der hat noch nie im Rollstuhl ge-
sessen“, meldete sich ein Leser in puncto
Kölner Teller zu Wort. Denn derartige Bar-

rierenkönntenMenschen imRollstuhl hölli-
sche Rückenschmerzen bereiten, wie er
aus eigener Erfahrung weiß. Bei Eis und
GlättewürdendieKölner Teller zu gefährli-
chen Rutschfallen, unterstrich ein anderer
Leser – aus diesemGrundewürden dieAlu-
miniumscheiben inzwischen schon von vie-
len Verkehrsplanern abgelehnt.

Der Landesbehindertenbeauf-
tragte Joachim Steinbrück war
im Vorfeld an der Entscheidung
für die Installation der Kölner
Teller entlang der Promenade
beteiligt worden. Seiner Kennt-
nis nach gibt es mit den Alumi-
niumscheiben bislang noch
keine Erfahrungen in Bremen.
„Ich hatte mich damals gefragt,
ob das Problem nicht mit einem
Geländer einfacher zu lösen
wäre – aber das war aus Grün-
dender Stadtgestaltung nicht ge-
wünscht“, sagt Steinbrück. Und
so habe er diese Variante man-
gels besserer Alternativen
schließlich akzeptiert.

Die Sinnhaftigkeit der Kölner
Teller erschließe sich für Passan-
ten jedoch nicht ohne Weiteres,

meint Steinbrück. Auch sei nicht auszu-
schließen, dass es im Winter zu einem
„Obernstraßen-Effekt“ komme und nach-
gebessert werden müsse. In der Oberns-
traße in der Innenstadt hatten im Winter
2009 die äußerst glatten Metallschienen
Passanten zum Ausrutschen gebracht. Sie

mussten mit aufgeschweißten Stahlbolzen
später rutschfest gemacht werden. Eine
derartige Nachbesserung werde bei den
Kölner Tellern definitiv nicht nötig, versi-
chert Andrea Bischoff, Sprecherin derWirt-
schaftsförderung Bremen (WFB): „Diese
Teller sind für den öffentlichen Bereich zu-

gelassen und genoppt, also
rutschfest!“ Damit seien sie
nichtmit den – ursprünglich glat-
ten – Edelstahlschienen in der
Obernstraße zu vergleichen.

„Die Teller sind eine Forde-
rung des TÜV-Nord, der die Ab-
sturzsicherung auf der oberen
Promenade geprüft hat. Die Al-
ternative wäre ein Zaun auf der
Mauer gewesen, der deutlich hö-
here Kosten verursacht hätte“,
unterstreicht Bischoff außerdem
und ergänzt: „Die Teller sind ein
Kompromiss zwischen der gefor-
derten Barriere für die Radfah-
rer und den Anforderungen an
die Rollstuhlfahrer.“

lnsgesamt 12 500 Euro haben
Material und Installation gekos-
tet, wieWFB-Sprecherin Andrea
Bischoff berichtet.

VON ANKE VELTEN

Findorff-Bürgerweide. War der Sturm zu
stark oder die Anlage zu schwach? Diese
Frage beschäftigt jetzt die Mit-
arbeiter des Kulturzentrums
Schlachthof. Das Windrad auf
dem Schlachthof-Schornstein
wurde bei dem Unwetter, das
am Dienstag durch Bremen feg-
te, schwer beschädigt. Ein Rotor-
blatt der Anlage, die seit knapp
zwei Jahren auf dem 45 Meter
hohen Schlachthof-Schornstein
in Betrieb ist, war abgeknickt.
Die Anlage musste demontiert
werden. Nun fragt man sich im
Schlachthof, ob die Konstruk-
tion noch reparabel ist – und
wer für die Kosten aufkommt.

„Es war wohl die eine heftige
Böe, die im ganzen Schlachthof
zu spüren war, die den Flügel
der Turbine einknicken ließ“,
berichtet Gudrun Goldmann

aus dem Kulturzentrum. Anwohner be-
merkten den Schaden und alarmierten die
Schlachthof-Mitarbeiter. Polizei und Feuer-
wehr machten sich umgehend ein Bild von

der Lage und ließen das Schlacht-
hof-Gelände amNachmittag räu-
men und absperren. „Glück im
Unglück“, nennt Goldmann die
Tatsache, dass innerhalb kürzes-
ter Zeit ein Schwerlastkran und
zwei Industriekletterer zur Stelle
waren. Die Arbeiten zogen sich
bis Mitternacht hin. Nun müsse
geprüft werden, ob das Windrad
noch repariert werden kann oder
komplett ersetzt werden muss.

Die Gesamtkosten des Wind-
kraftanlage, die eine jährliche
Maximalleistung von 5700 Kilo-
wattstunden Strom aufweist, be-
trugen 33000 Euro, dieKonstruk-
tion selbst kostete 17000 Euro,
berichtetMatthiasOtterstedt, zu-
ständiger Mitarbeiter im Kultur-
zentrum Schlachthof.

VON CHRISTIANE MESTER

Bahnhofsvorstadt.Anwelchen Stellen pul-
siert das Herz der Hansestadt am lautes-
ten? Und wie kann Verkehrslärm reduziert
werden, ohne gleichzeitig auf ein lebendi-
ges Zentrum verzichten zu müssen? Eine
zusammengewürfelte Gruppe von Stadt-
spaziergängern lässt sich von den Autono-
men Architekten Daniel Schnier und Oli-
ver Hasemann ungewöhnliche Plätze mit-
ten im Zentrum zeigen und setzt sich dabei
unter Anleitung des Bremer Landesver-
bands des Verkehrsclub Deutschland
(VCD)mit der Geräuschkulisse vorOrt aus-
einander.

Anlass ist der „Tag gegen Lärm“, den
die Deutsche Gesellschaft für Akustik
(DEGA) vor 18 Jahren ausgerufen hat, um
auf die Ursachen von Lärm und seine Wir-
kungen aufmerksam zu machen, mit dem
Ziel die Lebensqualität zu verbessern.

Der Treffpunkt ist laut BremischemLärm-
kataster einer der Orte mit dem größten
Umgebungslärm: Dort, in direkter Bahn-
hofsnähe kreuzen Straße und Schiene
gleich mehrfach auf engem Raum. Oliver
Hasemann reicht einen Ausdruck herum:
„Wir befinden uns hier im roten Bereich“,
erläutert er die Legende. Währenddessen
holpert ein Auto über das Kopfsteinpflaster
der Friedrich-Rauers-Straße, und Wilfried
Lietzer vom VCD misst 76 Dezibel (A). Die
Teilnehmer verstehen kaum, was Hase-
mannerzählt. Ein paarMeterweiter die Sei-
tenstraße hoch klappt es gleich viel besser:
„Der Lärm reduziert sich bei Verdoppe-
lung des Abstands um sechs Dezibel“,
drückt er in Zahlen aus, was soeben für alle
spürbar geworden ist. In Anbetracht der
Tatsache, dass sich in der Innenstadt aber
naturgemäß viel Leben auf geringem Platz
konzentriert, ist daswohl kaumeine prakti-
kable Lösung zur Lärmreduzierung, so spa-
zieren sie weiter. Immer entlang der Schie-
nen.

Mitten im Gleis-Delta am Güterbahnhof
haben sich die „Querlenker“ ihrenWagen-
platz eingerichtet. „Hier entstehen gerade
wegender hohen LärmbelastungneueNut-
zungsformen“, erklärt Daniel Schnier die
Siedlung in Sichtweite, „weil hier eben
sonst niemand herwill.“ Lose organisiert in
deutschland- und auch europaweitenCom-
munities, sei der Platz mit der Anschrift
„Beim Handelsmuseum“ in Bremen mit
130 Bewohnerinnen und Bewohnern nicht
nur einer der zahlenmäßig größten von al-
len, sondern auch der einzige in bester In-
nenstadtlage. Seit die Brache vor sechs Jah-
renbesetzt wurde, bestehen nachVerhand-

lungenmit der Stadt undderWirtschaftsför-
derungBremen (WFB) längst reguläreMiet-
verträge.

„Ganz schön lautwohnen die hier“, kom-
mentiert Wilfried Lietzer vom VCD sein
Messergebnis am Gleisbett. Der vorbeifah-
rende Güterzug – in Fachkreisen „Lärmer-
eignis“ genannt – verursacht einen Pegel
von satten 87 Dezibel (A). Das ist der
höchste Wert, den die Gruppe an diesem
Tag messen wird. „Dagegen helfen nur
Flüsterbremsen an den Zügen“, meint Liet-
zer, „dann bremst hier nicht mehr Stahl auf
Stahl.“ Der positive Effekt zeige sich aber
nicht nur, wenn der Zug vor der Einfahrt in
denBahnhof dieGeschwindigkeit verringe-
re, sondern auch auf freier Strecke: „Mit
Flüsterbremsen läuft alles leichter undglat-
ter“, sagt der Fachmann. Als die Gruppe
sich wieder auf den Weg macht, fährt noch

eine Regio-S-Bahn durch. Für Lietzel das
Stichwort, einenweiterenVorschlag zuma-
chen: „Bei Personenzüge sollte viel mehr
auf Elektromotoren gesetzt werden“, fin-
det er, „eine Diesellok ist wesentlich lau-
ter.“

Sich bewusst mit dem Thema Lärm aus-
einanderzusetzen, das ist aber nicht die ein-
zige Motivation der Anwesenden: „Ich bin
hier, weil mir die Stadtführungen der Auto-
nomenArchitekten bisher immer gut gefal-
len haben“, sagt ein Teilnehmer. Das Kon-
zept, als Gruppe durch die Stadtlandschaf-
ten zu streifen und dabei an Orte zu gera-
ten, die eher nicht das Ziel von Spaziergän-
gen sind, kommt an. Von der lauten Haupt-
straße geht es in die Wallanlagen – deutli-
cher könnte der Kontrast nicht sein. Auf
der Fußgängerbrücke, in Sichtweite des
Weser-Towers, finden sich alle ein letztes

Mal zusammen. Im Gegensatz zur „Stadt-
mauer des 21. Jahrhunderts“, wie Schnier
die Hochstraße bezeichnet, ist die Übersee-
stadt das Vorzeigeprojekt der rot-grünen
Regierung fürmoderne Bau- undVerkehrs-
politik. Durch das „Tor zur Überseestadt“,
führt die dreispurige Straße und die
S-Bahn-Schienen der Linie 3. „Die Rasen-
gleise sind deutlich leiser“, sagt der VCD-
Mann, „das bringt eine Lärmreduzierung
um die Hälfte.“ Eine Teilnehmerin kom-
mentiert mit Blick auf den glatten Asphalt
unter der Brücke: „Eine geniale Fahrrad-
strecke! Leicht abschüssig und kilometer-
weit freie Fahrt, ohne das einem irgendein
Fußgänger vors Rad springt.“ Einige Auto-
fahrer schauen nach oben, hupen und ge-
ben demonstrativ Gas. Die Gruppe winkt
ihnen wie zum Abschied zu, bevor jeder
wieder seiner Wege geht.

Hubbel spalten die Gemüter
Streit über neue Aluminiumscheiben am Europahafen: Radfahrer-Schutz oder Schildbürgerstreich?

VON LIANE JANZ

Steintor. Die neue Mittelinsel auf dem Os-
terdeich auf Höhe der Berliner Straße ist
nicht lebensgefährlich. Zu dieser Einschät-
zung kommt die Polizei, nachdem die CDU
vor Kurzem die neue Querungshilfe stark
kritisiert hatte. „Gefährlich und zu teuer“,
so lautete das Urteil der CDU.

Eine generelle Aussage darüber, wie ge-
fährlich diese Inseln sind, könne die Polizei
nicht treffen, teilt Polizeisprecherin Ines
Roddewig mit. Und: „Festzuhalten ist spe-
ziell für diesen Einzelfall, dass eine der-
artige Querungshilfe dort nicht zu bemän-
geln ist“, betont sie.

Die Grünen-Fraktion des Beirates Östli-
che Vorstadt und der Bremischen Bürger-
schaft freut das. Einige Abgeordnete ha-
ben dieser Tage sogar mit Anwohnern auf
die neue Insel angestoßen. Lange hatte es
gedauert, bis die Insel kam. Ein gemeinsa-
mes Engagement von Beirat und Bürgern
war nötig. Dann wurde ausgiebig geprüft,
bis das Amt für Straßen undVerkehr (ASV)

die Insel im April realisieren ließ. Kritik
daran gab es bislang nur von der CDU.
Eine Anwohnerinitiative fordert eine
zweite Insel – und zwar aufHöhe derClaus-
thaler Straße. Unterstützung dafür kommt
von den Grünen. Die neue Querung werde
bereits täglich von vielen Anwohnern ge-
nutzt, heißt es in einer Grünen-Mitteilung.
„Das zeigt ganz praktisch, wie notwendig
diese und weitere Querungen sind, da der
Osterdeich gerade zu Stoßzeiten ein
schwer zu überwindendes Hindernis ist.“

Auch in anderen Straßen hätte die Grü-
nen-Beiratsfraktion gern Mittelinseln, bei-
spielsweise in der Bismarckstraße, Höhe
Herderstraße. Dort kämpft der Beirat schon
seit Jahren für eine Querungshilfe. Einen
Zebrastreifen lehnt das ASV ab, eine Insel
sei versprochen, heißt es aus Beiratskrei-
sen. Wann die komme, stehe noch nicht
fest. Anwohner, die ebenfalls Querungs-
hilfe über vielbefahrene Straßen in ihrer
Nachbarschaft wünschen, können sich bei
den Grünen via Kontaktformular auf
www.gruene-bremen-mitte.de melden.

Die „Swissôtel Unplugged-Konzerte“ ge-
hen nun an die frische Luft: Am Mittwoch,
13. Mai, um 19.30 Uhr gibt Mprezz Janine
den ersten Open-Air-Auftritt im „Vicco’s“,
Loriotplatz 1. Sie präsentiert Klassiker aus
Pop, Soul und Jazz. Bei schlechtem Wetter
wird das Konzert in die Ô-Place-Bar des
Swissôtels verlegt. Der Eintritt ist frei.

Die Wirtschaftswissenschaftler Mechthild
Schrooten und Rudolf Hickel stellen am
Dienstag, 12. Mai, 19 Uhr, in der Villa
Ichon, Goetheplatz 4, das Memorandum
„40 Jahre für eine soziale und wirksame
Wirtschaftspolitik gegen Massenarbeitslo-
sigkeit“ der Arbeitsgruppe „Alternative
Wirtschaftspolitik“ vor.

Die evangelische Jugend von St. Ansgarii
und Unser Lieben Frauen bietet freie
Plätze für das Kinderzeltlager am Donners-
tag und Freitag, 14./15. Mai, in Lilienthal-
Seebergen an. Eingeladen sind Mädchen
und Jungen im Alter von sieben bis elf Jah-
ren. Es beginnt am Donnerstag um 11 Uhr
mit einem Gottesdienst und endet am Frei-
tag gegen 16 Uhr. Die Teilnahme kostet
zehn Euro. Anmeldung bei Diakonin Inga
Kießling unter Telefon 84139131
(Anrufbeantworter) oder auch per E-Mail
an inga.kiessling@kirche-bremen.de.

Das Frauenbildungszentrum „belladon-
na“ hat noch freie Plätze im Kursus „Cha-
risma statt Körperkult –mutig und selbstbe-
wusst durchs Leben“ ab Dienstag, 12. Mai.
Er läuft an vier Dienstagen jeweils von 19
bis 21 Uhr bei „belladonna“, Sonnenstraße
8. Die Teilnehmerinnen lernen, sich ihrer
Wirkung auf andere bewusst zu werden.
Die Teilnahme kostet 75 Euro, ermäßigt 60.
Anmeldungen unter Telefon 703534.

Exklusiv für Studierende öffnet die Kunst-
halle, Am Wall 207, am Montag, 18. Mai,
von 12 bis 16 Uhr ihre Räume. Hauptattrak-
tion ist die Ausstellung „Emile Bernard –
AmPuls derModerne“, aber auchBereiche
hinter den Kulissen desMuseumsbetriebes
werden vorgestellt. In Vorträgen geht es
um museumspädagogische Arbeit, Presse-
arbeit undMarketing und dieOrganisation
zur Vorbereitung einer Ausstellung. Der
Eintritt kostet für Studierende fünf Euro, be-
gleitende Dozenten haben freien Zugang.
Anmeldung per E-Mail an die Adresse
hans@kunsthallebremen.

Einen literarisch-musikalischen Abend
mit Reiner Iwersen und Uli Beckerhoff gibt
es am Sonntag, 17. Mai, um 19.30 Uhr in
der Kapelle auf dem Friedhof Riensberg,
Friedhofstraße 33. Im Rahmen der Veran-
staltungsreihe „Zwischen Himmel und Er-
de“ geht es an diesemAbend umdie Prosa-
arbeit des Lyrikers Rainer Maria Rilke. Der
Eintritt kostet zehn, ermäßigt sechs Euro.

Bei einer „Wissensreise“ für Kinder im
Übersee-Museum, Bahnhofsplatz 13, geht
es amSonnabend, 16.Mai, 15Uhr, umSpra-
che. Peter Schlobinski erforschtmit Jungen
und Mädchen, was Sprache eigentlich ist.
Die Teilnahme kostet zwei Euro plus Ein-
tritt. Anmeldung unter 16038178 oder per
E-Mail an kinderclub@uebersee-muse-
um.de. Zum InternationalenMuseums-Tag
amSonntag, 17.Mai, ist der Eintritt insMu-
seum frei. An diesem Tag gibt es Familien-
angebote, verschiedene Führungen und
Mitmachaktionen.

Kontaktpolizist Thomas Mehmke infor-
miert am Dienstag, 12. Mai, ab 14.30 Uhr
im Bürgerhaus Weserterrassen am Oster-
deich 70b ältere Menschen, wie sie sich an
der eigenen Haustür vor Betrügereien und
Diebstählen schützen können. Der Eintritt
ist frei. Kaffee und Kuchen kosten vier
Euro.

Die Kollekte vom ökumenischen Gottes-
dienst zum diesjährigen Tag der Arbeit am
1. Mai in der katholischen Propsteikirche
St. Johann im Schnoor hat 400 Euro er-
bracht, die an den Verein Fluchtraum Bre-
men gehen. Der Verein setzt sich für junge
Flüchtlinge ein.

Steintor (rik). Zum Workshop „Nachhal-
tige Beschaffung“ lädt die Bremer Ge-
schäftsstelle des Bundesverbandes für Um-
weltberatung (bfub) für Freitag, 12. Juni,
von 11 bis 17 Uhr ein. Das Seminar wird im
„Linden-Gut“ in Dipperz bei Fulda veran-
staltet und ist für Beschaffer aus öffentli-
chen Einrichtungen (kommunale Verwal-
tung, Eigenbetriebe, soziale und kirchliche
Organisationen) und interessierte Unter-
nehmen sowie fürUmwelt- undNachhaltig-
keitsberater gedacht.

Referenten sind Stefan Müssig, Ge-
schäftsführer der Würzburger Umwelt-
und Qualitätsmanagement Consulting
(WUQM), Vorsitzender des Bundesverban-
des für Umweltberatung, und Iris Kneißl,
Absolventin der Fakultät Wirtschaftsrecht
an der Fachhochschule Schmalkalden. Die
Teilnahme kostet 190, für bfub-Mitglieder
150 Euro. Anmeldungen werden bis zum 4.
Juni unter Telefon 343400 oder per E-Mail
an service@umweltberatung-info.de erbe-
ten. Mehr zum Programm gibt es unter der
Adresse umweltberatung-info.de.

Beim Lärmspaziergang an den Gleisen: Jürgen Brodbeck (links) und Wilfried Lietzer (rechts), beide vom Verkehrsclub Deutschland, und Oliver Hase-
mann vom Autonomen Architekturatelier. FOTO: CHRISTIANE MESTER

Matthias Otterstedt
vom Schlachthof mit
dem abgebauten
Windrad. FO.: SCHEITZ

Ein Passant am Europahafen wundert sich über die neuen Aluminium-
scheiben. Sie sollen Radfahrer davon abhalten, zu dicht an der Mauer zu
fahren, weil sie sonst abstürzen könnten, so der TÜV. FOTO: SCHEITZ

Wo das Herz der Stadt am lautesten schlägt
Autonomes Architektur-Atelier und Verkehrsclub Deutschland unternehmen Lärmspaziergang

Zu viel Wind fürs Windrad
Sturm beschädigt Anlage auf Schlachthof-Schornstein

Ein Prosit auf die Insel
Grüne wollen mehr Querungshilfen/Polizei sieht keine Gefahr

Seminar für
Umweltberater

Thema ist nachhaltige Beschaffung
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